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'\ Jlfll deD „Silimigsberitliteii irr Wünlmr^pr FhyKJli^l 



VV. C. Röii(gen: leb«r eine ueue \r( vuu Slralilvn. 

(Vorläufige Mittlieiluug.) 

1, Läast man durch eine Hittorfsche Vacnumrühre, oder 
«inen genügend evacuirten Lenard' sehen, Crookes'achea oder ahn- 
lii'Len Apparat die Entladungen eines grösseren ifMÄmior/'s geLen 
und bedeckt die Rohre mit einem ziemlich eng anliegenden Mantel 
aus dünnem, schwarzem Cartou, so siebt man in dem vollständig 
verdunkelten Zimmer einen in die Nähe des Apparates gebrachten, 
mit Barium platini'yaniir an g es tri che neu Papierscbirm bei jeder 
Kntladuug hell aufleuchten, fluoresciren, gleichgültig ob die an- 
geHtrlcheue oder die andere Seite des Schirmes dem Entladungs- 
apparat zugewendet ist. Die Fluorescenz ist noch in 2 m Ent- 
fernung vom Apparat bemerkbar. 

Man überzeugt sich leicht, dass die Ursache der Fluores- 
cenz vom Entladungsapparat und von keiner anderen Stelle der 
Leitung ausgeht, 

2. Das an dieser Erscheinung zunächst Auffallende ist, 
dasa durch die schwarze Cartonhülse, welche keine sichtbaren 
oder ultravioletten Strahlen des Sonnen- oder des elektrischen 
Bogenlichtes durchlässt, ein Agens hindurchgeht, das im Stande 
ist, lebhafte Fluorescenz zu erzeugen, und man wird deshalb wobt 
zuerst untersuchen, ob auch andere Körper diese Eigenschaft 
besitzen. 

Man findet bald, dass alle Körper für dasselbe durchlässig 
sind, aber in sehr verschiedenem Grade. Einige Beispiele führe 
ich an. Papier ist sehr durchlässig : ') hinter einem eingebun- 
denen Buch von ca. 1000 Seiten sah ich den Fluorescenzachirm 
noch deutlich leuchten ; die Druckerschwärze bietet kein merk- 
liches Hinderniss, Ebenso zeigte sich Fluorescenz hinter einem 
doppelten Whistspiel : eine einzelne Karte zwischen Apparat 

I) Mit „DnrchlänaigtBit" «iue« Kürpurs beMicbne ich daa Varbältnisa der 
Il«lligkeit eines ilicbt Iiinter dem Kürp«r galialteocn Flaoreiceiizäcliitmes xu der- 
jenigen Helligkeit des Schirmei, «eleher dieB.er anter denselben VeihUltnissen aber 
iDhae ZwischeusohkllUBg des Kürpen zeigt. 
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lind Scbirtn gehalten macht sich dem Auge fast gar nicht be- 
merkbar. — Auch ein einfaches Blatt Stanniol ist kaum wahr- 
zunehmen ; erst nachdem mehrere Lagen über einander gele^ 
sind, sieht man ihren Schatten deutlich auf dem Schirm. — 
Dicke Holzblücke sind noch durchlässig; zwei bisfdrei cm dicke 
Bretter aus Tannenholz abaorbireu nnr sehr wenig. — Eine ca. 1 
15 mm dicke Alnniiniumschicht schwächte die Wirkung reclifc 
beträchtlicli, war aber nicht imJStande, die Fluoresceuz ganz 
zum Verschwinden ku bringen, — Mehrere cm dicke Hartgummi- 
Bcheiben lassen noch Strahlen ') hindurch. — Glasplatten gleicher 
Dicke verhalten sich verschieden, je nachdem sie bleihaltig sind 
(Flintglas) oder nicht; erstere sind viel weniger durchlässig ala 
letztere. — Hält man die Hand zwischen den Entlad uugsapparat 
und den Schirm, so sieht man die dunkleren Schatten der Hand- 
knochen in dem nur wenig dunklen Schattenbild der Hand. — 
Wasser, Schwefelkohlenstoff und verschiedene andere l'liisaig- 
keiten erweisen sich in Glimmergefässen untersucht als aebr 
durchlässig. — Dass Wasserstoff wesentlich durchlässiger wäre 
ala Luft habe ich nicht finden können. — Hinter Platten aas 
Kupfer, resp. Silber, Blei, G-old, Platin ist die Fluorescenz noch 
deutlich zu erkennen, doch nur dann, wenn die Plattendicke 
nicht zu bedeutend ist. Platin von 0,2 mm Dicke ist noch durch- 
lässig; die Silber- und Kupferplatten können schon stärker sein. 
Blei in 1.5 mm Dicke ist so gut wie undurchlässig und wurde de»- 
halb häufig wegen dieser Eigenschaft verwendet. — Ein Holzstab 
mit quadratischem Querschnitt (20 X ^^ mm), dessen eine Seite 
mit Bleifarbe weiss angestrichen ist, verhält sich verschieden, 
je nachdem er zwischen Apparat und Schirm gehalten wird ; 
fast vollständig wirkungslos, wenn die X-Strahlen parallel der 
angestrichenen Seite durchgehen, entwirft der Stab einen dunklen 
Schatten , wenn die Strahlen die Anstrichfarbe durchsetzeu 
müssen. — In eine ähnliche Reibe, wie die' Metalle, lassen 
sich ihre Salze, fest oder in Lösung, in Bezug auf ihre DhpoI»- 
lässigkeit ordnen. 

3. Die angeführten Versuchsergebnisse und andere führen ^. 
zu der Folgerung, dass die Durchlässigkeit der verschiedenen 



>) Der KSne halber mochte ich den Ansdrack ,,Strahleu" 
Vntencheiilaiig von Baderea den Kamen „X-Strfthlen" gebranchen. Vergl. a. 
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Substanzen, gleiche Schichtendicke vorausgesetzt, wesentlich be- 
dingt ist darch ihre Dichte: keine andere Eigenschaft macht 
sich wenigstens in so hohem Qrade bemerkbar aU diese. 

Daus aber die Dichte doch nicht ganz allein massgebend 
ist, das beweisen folgende Versuche. Ich untersuchte auf ihre 
Durchlässigkeit nahezu gleichdicke Platten ans Glas, Äluminiom, 
Kalkspath und Quarz; diu Dichte dieser Substanzen stellte sich 
als ungefähr gleich heraus, und doch zeigte sich ganz evident, 
dass der Kalkspath beträchtlich weniger durchlässig ist als die 
übrigen Körper, die sich nntereinander ziemlich gleich verhielten. 
Eine besonders starke Fluorescenz des Kalkspathes (vergl. u, 
pag. 4.) namentlich im Vergleich zum Glas habe ich nicht be- 
merkt. 

4. Mit zunehmender Dicke werden alle Körper weniger 
durchlässig. Um vielleicht eine Beziehung zwischen Durchlässig- 
keit und Schichtendicke finden zu können, habe ich photogra- 
phische Aufnahmen (vergl. u. pag. 4.) gemacht, bei denen die 
photographische Platte zam Theil bedeckt war mit Stanniol- 
schichten von stufenweise zunehmender Blätterzahl; eine photo- 
metrische Messung soll vorgenommen werden, wenn ich im Be- 
sitz eines geeigneten Photometers bin. 

5. Aus Platin, Blei, Zink und Aluminium wurden durch 
Auswalzen Bleche von einer solchen Dicke hergestellt, dass alle 
nahezu gleich durchlässig erschienen. Die folgende Tabelle ent- 
hält die gemessene Dicke in mm, die relative Dicke bezogen auf 
die des Platinbleches und die Dichte. 

Dicke relat. Dicke Dichte 

Pt. 0,018 mm 1 21,5 

Pb. 0,06 „ 3 11,3 

Zu. 0,10 , 
AI. 3,5 „ 
Aus diesen Werthen ist 
gleiche Durchlässigkeit verschiedener Metalle vorhanden 
wenn das Produkt aus Dicke und Dichte gleich ist. Die Durch- 
lässigkeit nimmt in viel stärkerem Masse zu, als jenes Product 
abnimmt. 

6. Die Fluorescenz des Bariurnplatincyanüra ist nicht die 
einzige erkennbare Wirkung der X-Strahlen. Zunächst ist zu. 
erwähnen, dass auch andere Körper Quoresciren; so z. B. die 
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6 7,1 

200 2,6 

entnehmen, dass keineswegs 



als l'hospfaore bekannten CalcinmverbindungeD , dann Uraog^j 
gewölinliches Glas, Kalkspath, Steinsalz etc. 

Von besondererer Bedeutung in mancher Hinsicht ist ^ 
Thatsacbe, dasa photographische Trockenplatten sich als 
pfindlioh i'ür die X-Strahlen erwiesen haben. Man ist imStt 
manche Erscheinung zu fixiren, wodurch Täuschungen leid 
ausgeschlossen werden; und ich habe, wo es irgend anging, 
wichtigere Beobachtung, die ich mit dem Auge am Fluoresoal 
schirm machte, durch eine photographische Aufnahme controlMl 

Dabei kommt die Eigenschaft der Stralilen, fast ungebindä 
durch dünnere Holz-, Papier- und Stanniolschichten hindurchgehen 
zu können, sehr zu Statten; man kann die Aufnahmen mit der 
in der Cassette, oder in einer Papierumhiillung eingeschlossenen 
photographischen Platte im beleuchteten Zimmer machen. An- 
dererseits hat diese Eigenschaft auch zur Folge, dass man un- 
entwickelte Platten nicht bloss durch die gebräuchliche Hülle 
aas Pappendeckel und Papier geschützt längere Zeit in der Nähe 
des Entiadnngsapparates liegen lassen darf. 

Fraglich erscheint es noch, ob die chemische Wirkung auf 
die Silbersalze der photographischen Platte direct von den 
X-Strahlen ausgeübt wird. Möglich ist es, dass diese Wirkung 
herrührt von dem Fluoreacenzlicht, das, wie oben angegeben, in 
der Grlasplatte, oder vielleicht in der Gelatineschicht erzeugt 
wird. „Films" können ährigene ebenso gut wie Glasplatten vei^ 
wendet werden. 

Dasa die X-Strahlen aach eine Wärraewirkung auszuüben 
im Stande sind, habe ich noch nicht experimentell nachgewiesen; 
doch darf man wohl diese Eigenschaft als vorhanden annehmen, 
nachdem durch die Fluorescenzeracheinungen die Fähigkeit der 
X-Strahlen, verwandelt zu werden, nachgewiesen ist, und es 
sicher ist, dass nicht alle auffallenden X-Strahlen den Körper 
als solche wieder verlassen. 

Die Retina des Auges ist für unsere Strahlen unempfind- 
lich; das dicht an den Entladungsapparat herangebrachte Ange 
bemerkt nichts, wiewohl nach den gemachten Erfahrungen die 
im Auge enthaltenen Ifedien für die Strahlen durchlässig genug 
sein müssen. 

7. Nachdem ich die Durchlässigkeit verschiedener Körper 
von relativ grosser Dicke erkannt hatte, beeilte ich mich, sn 
erfahren, wie Bich die X-Strahlen beim Durchgang durch wa 



I^TiSHia verbaltön, ob sie darin abgelenkt werden oder Dicht. 
Versuche mit Waaaer und Schwefelkohlenstoff in Glimmerprismen 
"von ca. 30" bret;hendem Winkel haben gar keine Ablenkung er- 
kennen lasseu weder am Fluorescenzschirm, noch an der photo- 
graphisehen Platte. Zum Vergleich wurde unter denselben Ver- 
hältniaaen die Ablenkung von Liclitstrablen beobachtet; die ab- 
gelenkten Bilder lagen auf der Platte um ea. 10 mm reap. 
von dem nicht abgelenkten entfernt, — Mit einem 
iflartgnmmi- und einem Aluminiumprisma von ebenfalls ca. 30° 
lebendem Winkel habe ich auf der photographiscben Platte 
Ider bekommen, an denen man vielleicht eine Ablenkung er- 
nennen kann. Doch ist die Sache sehr unsicher, und die Ab- 
lenkung ist, wenn überhaupt vorhanden, jedenfalls so klein, dass 
der ßrechungaexponent der X-Strahlen in den genannten Snb- 
iiizen höchstens 1.06 sein könnte. Mit dem Fluorescenzachirm 
ibe ich auch in diesem Fall keine Ablenkung beobachten 
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Versuche mit Prismen aus dichteren Metallen lieferten bia 
wegen der geringen Durchlässigkeit und der in Folge 
iiaen geringen Intensität der durchgelaasenen Strahlen kein 
EJeheres Resultat. 

In Anbetracht dieser Sachlage einerseits und andererseits 

Wichtigkeit der Frage, ob die X-Strahlen beim Uebergang 

in einem Medium zum anderen gebrochen werden können oder 

iht, ist es sehr erfreulich, daas diese Frage noch in anderer 

Weise untersucht werden kann, als mit Hülfe von Prismen. Fein 

pnlverisirte Körper lassen in genügender Schichtendicke das 

.fttfiallende Licht nur wenig und zerstreut hindurch in Folge 

Brechung und Redesion: erweisen sich nun die Pulver für 

X-Stralilen gleich durchlässig, wie die cohärente Substanz — 

leichc Massen vorausgesetzt — so ist damit nachgewiesen, daaa 

sowohl eine Brechung als auch eine regelmässige Reflexion nicht 

irklichem Betrage vorhanden ist. Die Versuche wurden mit 

pulverisirtem Steinsalz, mit feinem, auf electrolytischera 

'ige gewonnenem Silberpulver und dem zu chemischen Unter- 

ibnngen vielfach verwandten Zinkstaub angestellt; es ergab 

stcb in allen Fällen kein Unterschied iu der Durchlässigkeit der 

Pulver nnd der cohärenten Substanz, sowohl bei der Beobachtung 

Fluorenscenzschirm, als auch auf der photographischen Platte. 
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Dftss man mit Linsen die X-Strablen nicht coneentriren 
kann, ist nach dem Mitgetheilten aelbatveratändUcb ; eine grosu« 
Hartgummilinse und eine Glaslinse erwiesen sich in der That 
als wirkungslos. Das Schattenbild eines randen Stabes ist in 
der Mitte dunkler als am Bande; dasjenige einer Röhre, die mit 
einer Substanz gefüllt ist, die durchlässiger ist als das Material 
der Röhre, ist in der Mitte heller als am Rande, 

8. Die Frage nach der Reflexion der X-Strahlen ist dnrcli 
die Versuche des vorigen Paragraphen als in dem Sinne erledigt 
zu betrachten, dasa eine merkliche regelmässige Zu rück werf ang 
der Strahlen an keiner der nntersucbten Substanzen stattfindet. 
Andere Versuche, die ich bier übergehen will, führen zn dem- 
selben Resultat. 

Indessen ist eine Beobachtung zu erwähnen, die auf 1 
ersten Blick das Gegentheil zu ergeben scheint. Ich expM 
eine durch schwarzes Papier gegen Lichtstrahlen geschi 
photograpbische Platte, mit der (rlasseite dem Entladungsapparat 
zugewendet, den X-Strahlen; die empfindliche Schicht war bis auf 
einen frei, bleibenden Theil mit blanken Platten aus Platin, Blei, 
Zink und Aluminium in sternförmiger Anordnung bedeckt. Aaf 
dem entwickelten Negativ ist deutlich zu erkennen, dass die 
Schwärzung unter dem Platin, dem Blei und besonders unter dem 
Zink stärker ist als an den anderen Stellen; das Aluminium hatte 
gar keine Wirkung ausgeübt. Es scheint somit, dass die drei ge- 
nannten Metalle die Strahlen reflectiren ; indessen wären noch 
andere Ursachen für die stärkere Schwärzung denkbar, und um 
sicher zugehen, legte ich bei einem zweiten Versuch zwischen die 
empfindliche Schiebt und die Metallplatten ein Stuck dünnes Blatt- 
alnminium, welches für ultraviolette Strahlen undurchlässig, da- 
gegen für die X-Strahlen sehr durchlässig ist. Da auch jetzt wieder 
im Wesentlichen dasselbe Resultat erhalten wurde, so ist eine Re- 
flexion von X-Strahlen an den genannten Metallen nachgewiesen. 

Hält man diese Thatsaehe zusammen mit der Beobachtung, daas 
Pulver ebenso durchlässig sind, wie cohärente Korper, daaa weiter 
Körper mit rauber Oberfläche aich beim Durchgang der X-Strahlen, 
wie auch bei dorn Kuletzt beschriebenen Versuch ganz gleich wie 
polirte Körper verhalten, so kommt man zu der Anschauung, 
dass zwar eine regelmässige Reflexion, wie gesagt, nicht statfe^ 
findet, dasa aber die Körper sich den X-Strahlen 
ähnitoh verhalten, wie die trüben Medien dem Licht i 







Da ich auch keine Brechung beim Uehergaiig von einem Medium 
Kam anderen nachweisen konnte, so hat es den Anschein, als ob 
die X-Strahlen sich mit gleicher Geschwindigkeit in allen Körpern 
bewegen, und zwar in einem Medium, ilas überall vorhanden ist, 
und in welchem die Körpertheilchen eingebettet sind. Die letz- 
teren bilden für die Ausbreitung der X-Strahlen ein Hinderniss 

— jBUid zwar im Allgemeinen ein desto grösseres, je dichter der 

Hbätreffende Körper ist. 

■^ 9. Demnach wäre es möglich, dass auch die Anordnung der 

Theilchen im Körper auf die Durchlässigkeit desselben einen 
£infius3 ausübte, dass z. B. ein Stück Kalkspath bei gleicher 
Dicke verschieden durchlässig wäre, wenn dasselbe in der Richtung 
der Axe oder senkrecht dazu durchstrahlt wird. Versuche mit 
Kalkspath und Quarz haben aber ein negatives Resultat ergeben. 

10. Bekanntlich ist Lettard bei seinen schönen Versuchen 
über die von einem dünnen Aluminiumblättchen hindurchgelassenen 
Eitiorfschen Kathodenstrahlen zu dem Resultat gekommen, dass 
diese Strahlen Vorgänge im Aether sind, und daas sie in allen 
Körpern dift'us verlaufen. Von unseren Strahlen haben wir 
Aehnliches aussagen können. 

In seiner letzten Arbeit hat Lenard das Absorptionsvermögen 
verschiedener Körper für die Kathodenstrahlen bestimmtj und 
dasselbe u, a. für Luft von Atraosphärendruck zu 4,10, 3,40, 
3,10 auf 1 cm bezogen gefunden, je nach der Verdünnung des 
im Entladungsapparat enthaltenen Gases. Nach der aus der 
ukenstrecke geschätzten Entladungsspannung zu urtheilen, 
nhe ich es bei meinen Versuchen meistens mit ungefähr gleich- 
>8sen und nur selten mit geringeren und grösseren Verdünnungen 
E thun gehabt. Es gelang mir mit dem L, Weber'schfm Photo- 
— ein besseres besitze ich nicht — in atmosphärischer 
(ft die Intensitäten des Fluorescenzlichtes meines Schirmes in 
§rei Abständen — ca. 100 resp. 200 ram — vom Entladungs- 
iparat mit einander zu vergleichen, und ich fand aus drei recht 
; mit einander übereinstimmenden Versuchen, dass dieselben 
umgekehrt wie die Quadrate der resp. Entfernungen des 
lijrmes vom Entladungaapparat verhalten. Demnach hält die 
faft von den hindurchgehenden X-Strahlen einen viel kleineres 
nchtheil zurück als von den Kathodenstrahlen. Dieses Result&t 
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ist aiK'li ganz in Uebereitistimmuiig mit der oben e 
Beobachtung, dass das Fhioresceiizlictit noch in 2 m DistI 
vom Entladungsapparat wahrzunehmen ist. 

AehnÜch wie Luft verhnlten sich im Allgemeine] 
anderen Körper ^^^le sind^für die X-Strahlen dnrchlä3sige&ii 
für die Kathodenstrahlen. 

11. Eine weitere sehr bemerkenswerthe Veracbiedenheill 
dem Verhalten der Kathodenstrahlen nnd der X-Strahlen ] 
in der Thatsache, dasa es mir trotz vieler Bemühungen i 
gelunß;en ist, auch in sehr kräftigen magnetischen Feldern i 
Ablenkung der X-Strahlen durch den Magnet zu erhalten. 

Die Ablenkbarkeit dui'ch den Magnet gilt aber bis , 
als ein cbaracteristisches Merkmal der Kathodenatrahlen; 
ward von Hertz und Letiard beobachtet, dass ea verecMeq 
Arten von Kathodenstrahlen gibt, die sich durch „ihre 1 
phorescenzerzeugung, Absorbirbarkeit und Ablenkbarkeit dn 
den Magnet von einander unterscheiden'', aber eine beträchtl|| 
Ablenkung wurde doch in alten von ihnen untersuchten FSJ 
wahrgenommen, und ich glaube nicht, dass man dieses Chi 
terlstieum ohne zwingeuden Grund aufgeben wird. 

12. Nach besonders zu diesem Zweck angestellten Versuql 
ist es sichei, dass die Stelle der Wand des Entladungsappars 
die am stärksten öuorescirt, als Hauptausgangspunkt der nach H 
Riebtungen sich ausbreitenden X-Strahlen zu betrachten ist, 'j 
X-Strahlon gehen somit von der Stelle aus, wo nach den J 
gaben verschiedener Forscher die Kathodenstrablen die 
wand treften. Lenkt man die Kathodenstrahlen innerhalb ij 
Entlad nngsapparates durch einen Magnet ab, so sieht man, i 
auch die X-Strahlen von einer anderen Stelle, d. b. wieder jj 
dem Endpunkte der Kathodenstrahlen ausgehen. 

Auch aus diesem Grund können die X-Strahlen, 
ablenkbar sind, nicht einfach unverändert von der G-lasvK 
hindurchgelassene resp. Teflectirte Kathodenstrahlen sein, 
grössere Dichte des Glases ausserhalb des Entlad ungsgefS 
kann ja nach I^iard für die grosse Verschiedenheit der Abl^ 
barkeit nicht verantwortlich gemacht werden. 

Ich komme deshalb zu dem Resultat, dass die X-iJtrol 
nicht identisch sind mit den Kathodenstrablen, dftss sie 
von den Kathodenstrablen in der Glaswand des Entladt^ 
Apparates erzeugt werden. 
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13. Diese Erzeugung findet nicht nur io Glas statt, sondern, 
1 ich an einem mit 3 mm starkem Aluminiumblech abgeschlos- 
len Apparat beobachten konnte, auci in diesem Metall. An- 

fre Substanzen sollen später uutersuclit werden. 

14. Die Berechtigung, [für das von der Wand des Entlad- 
Sgsapparatea auagehende Agens den Namen „Strahlen" zuver- 

fwtnden, leite ich zum TLeil von der ganz regelmässigen Schatten- 
[ibiiduug her, die sich zeigt, wenn man zwischen den Apparat 
■ ntid den fluorescirenden Schirm (oder die photographische Platte) 
mehr oder weniger durchlässige Korper bringt. 

Viele derartige Schattenbilder, deren Erzeugung mitunter 

oinen ganz besonderen Reiz bietet, habe ich beobachtet und 

uheilweise auch photographiach aufgenommen; so besitze ich z. B. 

"Photographien von den Schatten der Profile einer Thüre, welche 

"ß Zimmer trennt, in welchen einerseits der Entladungsapparat, 

pereraeita die photographische Platte aufgesteiltwaren; von den 

Statten der Handknochen; von dem Schatten eines auf einer 

tblzspule versteckt aufgewickelten Drahtes; eines in einem 

r Kästchen eingeaehlossenea Gewichtssatzes; einer Bussole, bei 

I welcher die Magnetnadel ganz von Metall eingeschlossen ist; 

[ eines Metallstückes, dessen Inhomogenität durch die X-Strahlea 

I temerkbar wird; etc. 

Für die geradlinige Ausbreitung der S-Strahlen beweisend 
I ist weiter eineLochphotographie, die ich von dem mit schwarzem 
Papier eingehüllten Entladungsapparat habe machen können; 
I Bild ist schwach aber unverkennbar richtig. 

15. Nach Interferenzerseheinungen der X-Strablen habe ich 
gesucht, aber leider, vielleicht nur in Folge der geringen 

lensitat derselben, ohne Erfolg. 

16. Versuche, um zu constatiren, ob elektrostatische Kräfte 
■.irgend einer Weise die X-Strahlen beeinflussen können, sind 

(Er angefangen aber noch nicht abgeschlossen, 

17. Legt man sich die Frage vor, was denn die X-Strahlen, 
Ldie keine Kathodenstrablen sein können — eigentlich sind, so 
jrd man vielleicht im ersten Augenblick, verleitet durch ihre 
nhaften Fluorescenz- and chemischen Wirkungen, an ultra- 
lolettes Licht denken. Indessen stÖsst man doch sofort auf 
iJiwerwiegende Bedenken. Wenn nämlich die X-Strahlen ultra- 
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violettes Licht sein sollten, so miisste dieses Licht die Eigfr- 
scbat't haben : 

ai dass es beim Uebergaiig aus Luft in Wasser, Schvfei-tt 1 
kohlenstoff, Aluminium, Steinsalz, Glas, Zink etc. keine | 
merkliche Brechung erleiden kann; 

h) dass es von den genannten Körpern nicht merktfcn | 
regelmässig reSectirt werden kann; 

c1 daas es somit durch die sonst gebräuchlichen Mlftei I 
nicht polarisirt werden kann ; 

d) daas die Absorption desselben von keiner anderen Eigm 
achaft der Körper so beeinflusst wird als von ihrer I 
Dichte. 

Das heisst, man müsste annehmen, dass sich diese ultra- | 
violetten Strahlen ganz anders verhalten, als die bisher bekan»- 1 
ten nltrarothen, sichtbaren nnd ultravioletten Strahlen. 

Dazu habe ich mich nicht entschliessen können nnd n^cti 
einer anderen Erklärung gesucht. 1 

Eine Art von Verwandtschaft zwischen den neuen Strahlen 
nnd den Lichtstrahlen scheint zu bestehen, wenigstens deuteten i 
Sßhattenbildnng, die Fluorescenz und die chemische Wirkrrjj; 
welche bei beiden Strahlenarten vorkommen, darauf hin. Nun | 
weiss man schon seit langer Zeit, dass ausser den transversalen | 
Lichtschwingungen auch longitudinale Schwingungen im Aettier 1 
vorkommen können und nach Ansicht verschiedener Physik« I 
vorkommen müssen. Freilich ist ihre Existenz bis jetzt noch 
nicht evident nachgewiesen, und sind deshalb ihre Etgenschaffd 1 
noch nicht experimentell untersucht. 

Sollten nun die neuen Strahlen nicht longitudinalen SchwinJ 
nngen im Aether zuzuschreiben sein? 

Ich muss bekennen, dass ich mich im Laufe der Untef 1 
suchung immer mehr mit diesem G-edankeu vertraut gewA^h' 1 
habe und gestatte mir dann auch diese Vermuthung hier JUU' 
zusprechen, wiewohl ich mir sehr wohl bewusst bin, dass R'C 
gegebene Erklärung einer weiteren Begründung noch bedarf 

Würzburg. Physikal. Institut der Universität. Dec, )5?b. 
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